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Zusammenfassung

‚Grüner‘ Wasserstoff (GH2) wird von den EU-
Mitgliedstaaten als „Schlüsseltechnologie“ 
der Energiewende gehandelt, wobei jedoch 
erhebliche Effizienzverluste dessen groß­
flächigen Einsatz infrage stellen. Zugleich 
reproduzieren europäische GH2-Strategien 
(neo-)koloniale Machtverhältnisse und blo­
ckieren sozial-ökologische Transformation. 
Feministische Kritik hebt androzentrische 
Verkürzungen in der Klimakrisenpolitik her­
vor, welche komplexe sozial-ökologische 
Problemlagen auf techno-wissenschaftliche 
Zukunftsperspektiven reduzieren. Der Bei­
trag analysiert dominante Narrative um GH2 
mittels sociotechnical imaginaries und ver­
ortet darin verankerte techno-optimistische 
Androzentrismen. Aus intersektionaler Per­
spektive auf sozial-ökologische Gerechtig­
keit werden alternative Wissensformen und 
Handlungsmöglichkeiten jenseits hegemoni­
aler Machtzentren aufgezeigt. Damit leisten 
wir einen Beitrag zur Klärung lokal-globaler 
Zusammenhänge und zur methodischen Fun­
dierung sozial-ökologisch gerechter feminist 
energy futures.

Schlüsselwörter
Grüner Wasserstoff, Sociotechnical Imagina­
ries, Feministische Klimakritik, Sozial-ökologi­
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Summary

“Green” hydrogen to overcome the climate 
crisis? Exploring alternative feminist energy 
futures 

“Green” hydrogen (GH2) is seen by EU mem­
ber states as a “key technology” for the 
energy transition, although considerable ef­
ficiency losses call its large-scale use into ques­
tion. At the same time, European GH2 strate­
gies reproduce (neo)colonial power relations 
and obstruct socio-ecological transformation. 
Feminist critique emphasizes androcentric 
reductions in climate crisis policy, which re­
duce complex socio-ecological problems to 
techno-scientific future perspectives. This 
article analyses dominant narratives around 
GH2 using sociotechnical imaginaries and 
identifies techno-optimistic androcentrisms 
within them. Alternative forms of knowledge 
and possible actions beyond hegemonic 
centres of power are identified from an in­
tersectional perspective on socio-ecological 
justice. We thus contribute to the exploration 
of local-global contexts and to the method­
ological framework of socio-ecologically just 
feminist energy futures.
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1	 Einleitung

‚Grüner‘ Wasserstoff (GH2) wird derzeit von den europäischen Mitgliedstaaten als zen
trale Strategie für die Bewältigung der Klimakrise gehandelt, darunter auch Deutschland 
und Österreich (Bundesministerium für Klimaschutz et al./Bundesministerium für Digi-
talisierung und Wissenschaftsstandort 2022; Bundesministerium für Wirtschaft und Kli-
maschutz 2023). GH2 wird hierbei insbesondere für die Transition von fossilen zu nach-
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haltigen Energieträgern in der Energie- und Mobilitätswende gepriesen (Bundesministeri-
um für Klimaschutz et al. 2022). Aufgrund erheblicher Effizienzverluste bei Herstellung, 
Transport und Speicherung sehen Expert*innen den weiträumigen und vorrangigen Ein-
satz von GH2 als technisch und wirtschaftlich kaum realisierbar (Smit 2024). Denn die 
Herstellung von GH2 durch Elektrolyse erfordert große Mengen erneuerbare elektrische 
Energie (Sachverständigenrat für Umweltfragen 2021) sowie große Mengen ultrareines 
Wasser, wobei die Nutzung von geklärtem Abwasser oder Salzwasser bislang nicht mög-
lich ist (Makhijani/Hersbach 2024). Gleichzeitig zeigen sich Tendenzen eines ‚grünen‘ 
Kolonialismus (Lang/Manahan/Bringel 2024), bei dem die GH2-Produktion im Globa-
len Süden (neo-)koloniale Machtverhältnisse reproduziert (Löw 2024; Tuana 2016). Eine 
sozial-ökologisch gerechte Transformation bleibt dabei aus (Rule 2014; Dunlap 2021). 
In diesem Beitrag werden als Antwort auf die Klimakrise Grundlagen einer sozial-ökolo-
gisch gerechten Transformation als feministische Energiezukünfte erarbeitet.

Feministische Kritik bringt eine geschlechterkritische Auseinandersetzung mit der 
Klimakrise (MacGregor 2009) sowie in der Organisation globaler Energiesysteme ein 
(Pueyo 2020; Dematteis et al. 2021). So verortet z. B. MacGregor (2009) Androzen-
trismus im Umgang mit der Klimakrise, indem eine sozial-ökologische Problemlage 
auf eine techno-wissenschaftliche Fragestellung reduziert werde. Feministische Wissen-
schafts- und Technikforschung analysiert, wie hegemoniale Männlichkeitsvorstellungen 
technologische Entwicklungen und deren gesellschaftliche Einbettung prägen (Haraway 
1985; Wajcman 1991; Paulitz 2012; Ernst 2021). Technologische Innovationen werden 
demnach als vermeintlich ultimative, neutrale oder universelle Lösungen dargestellt, 
während sie bestehende Machtstrukturen reproduzieren und Ungleichheiten verstärken.

Im vorliegenden Beitrag analysieren wir mit einem interdisziplinären Ansatz aus den 
Gender Studies und der feministischen Wissenschafts- und Technikforschung dominante 
Vorstellungen von GH2 als zukunftsweisende Strategie der Energiewende. Hierbei unter-
suchen wir die Vorstellungen zur Bewältigung der Klimakrise mit Sheila Jasanoffs (2015) 
Konzept des sociotechnical imaginary (Kap. 2) und loten Alternativen aus. Mit einer in-
tersektionalen Perspektive auf der Suche nach einer gesellschaftlichen Annäherung an so-
zial-ökologische Gerechtigkeit erforschen wir die dem sociotechnical imaginary zugrun-
de liegenden Männlichkeitsvorstellungen. In der Analyse regionaler bis transnationaler 
Wasserstoffstrategien stellen wir ‚techno-optimistische Androzentrismen‘ und ‚grünen‘ 
Neokolonialismus fest (Kap. 5). Darin liegt unser Hauptargument. In Anlehnung an Laura 
Watts wollen wir verstehen, „wie diese Energiezukünfte entstanden sind und wie wir sie 
anders machen können – damit wir Optionen haben“ (Watts 2018: 14; Übers. Autorinnen). 
Unser Beitrag diskutiert hierfür disziplinär unterschiedliche Zugänge (Kap. 6, 7) und leitet 
methodologische Vorschläge für weitere Forschungen ab (Kap. 8). So inspiriert Lilian Sol 
Cuevas (2023) Erforschung alternativer imaginaries eines Marktes in Mexico City mittels 
eines narrativen Ansatzes unsere Exploration kreativer Wege des Wissens zur Energie-
wende außerhalb der gesellschaftlichen und politischen Machtzentren. In Kapitel 9 fassen 
wir die in diesem Beitrag entwickelte feministische Position, die Interdisziplinarität und 
Intersektionalität am Beispiel ‚grüner‘ Wasserstoff (GH2) umsetzt und einen feministi-
schen Ansatz zur Energiewende entwirft, zusammen.

Dieser Beitrag adressiert die folgende Forschungsfrage: Wie können Zusammenhän-
ge zwischen lokaler Positionierung in Geschlechter- und intersektionalen Herrschafts-
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verhältnissen und globaler Einsichtnahme in dieselben als soziotechnische Imaginaries 
sichtbar gemacht werden, um Wege für eine sozial-ökologisch gerechte Transformation, 
für feministische Energiezukünfte, zu öffnen? Die österreichische Stadt Linz spielt hier 
eine besondere Rolle mit der transnationalen Verortung energieintensiver Stahlindustrie. 
Darin liegt wiederum eine Chance und Dringlichkeit, gerade am Beispiel Linz alterna-
tive Lösungen zu erarbeiten. Beispielhaft untersuchen wir mithilfe partizipativer quali-
tativer Forschungsmethodik experimentell erarbeitete alternative Vorstellungen für ein 
„klimasoziales Linz“ (Anders et al. 2024) der Zukunft. Wir zielen somit darauf ab, einen 
kritischen sowie transformativen Beitrag zur Nachhaltigkeitsdebatte zu leisten sowie 
alternative sociotechnical imaginaries der Energiewende vorstellbar zu machen.

2	 Alternativlose soziotechnische Vorstellungswelten?

Sociotechnical imaginaries beschreiben kollektiv getragene, institutionalisierte, öffent-
lich zur Schau gestellte Visionen gewünschter – und damit von distinkten Überzeugun-
gen geleiteter – Zukünfte (Jasanoff 2015: 4). Diese bauen auf der Annahme auf, Ge-
sellschaft lasse sich durch Wissenschaft und Technologie positiv beeinflussen. Jasanoff 
entwickelt hiermit ein in den Sozialwissenschaften etabliertes Konzept der imaginaries 
weiter: wie Menschen ihr Zusammenleben imaginieren, normativ aufladen sowie in 
Form von Arbeit und kulturellen Praktiken organisieren. Die Gesellschaft der Moder-
ne und ihre Mitglieder gründen ihr Selbstverständnis hierbei wesentlich auf technolo-
gisch-wissenschaftlichen Fortschritt. Wissenschaft und ihre (technologischen) Produkte 
stellen allerdings keine statischen, allgemein gültigen Verhältnisse dar, sondern sind 
historisch und geografisch kontextabhängig. Jasanoff zeigt damit, dass technologisch-
wissenschaftliche Realitäten und Visionen unserer Gesellschaften nicht naturgemacht, 
sondern konstruiert sind: Wir können uns – wenn auch von unseren materiellen Voraus-
setzungen begrenzt – immer für eine andere Zukunft entscheiden.

Das Konzept verhindert, in unumstößlichen Narrativen zu denken, um stattdessen 
die Gleichzeitigkeiten vieler sociotechnical imaginaries anzuerkennen. Um ein solches 
zu analysieren und von anderen theoretischen Konzepten abzugrenzen, empfiehlt Ja-
sanoff, Methoden der interpretativen Forschung und jene Mittel kritisch zu beleuch-
ten „by which imaginaries frame and represent alternative futures, link past and future 
times, enable or restrict actions in space, and naturalize ways of thinking about possible 
worlds“ (Jasanoff 2015: 24).

So kritisieren Sheila Jasanoff und Sang-Hyun Kim (2013) rein technisch-ökonomi-
sche Analysen von Energietransitionen. Anhand eines Vergleichs der USA, Deutschland 
und Südkorea zeigen sie auf, wie der Einfluss von sociotechnical imaginaries entschei-
dend für die unterschiedliche Entwicklung und den Einsatz von Wissenschaft und Tech-
nologie in Bezug auf Energiesysteme ist. Unterschiede in Energiepolitiken lassen sich 
durch divergierende Risiko-Nutzen-Abwägung erklären und offenbaren so versteckte 
soziale Dimensionen von Energiesystemen.

Ulrike Felts Analyse des sociotechnical imaginary Österreichs zeigt, wie in den 
1970er-Jahren eine zunehmende Skepsis gegenüber ‚modernen‘ Technologien als Be-
standteil des österreichischen Selbstverständnisses entsteht (Felt 2015). Zentral waren 
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hierbei die Anti-Atomkraftbewegung und die Volksabstimmung 1978 gegen das Atom-
kraftwerk Zwentendorf, die dessen Inbetriebnahme verhinderte:

„The refusal of some technological allowed for the emergence of an alternative social imaginary: […] 
Zwentendorf as a ruin on the banks of the Danube has become an icon of technological choice.“ (Felt 
2015: 121; Hervorh. im Original)

Daraus lässt sich die entscheidende Bedeutung kollektiver sociotechnial imaginaries 
für die Erörterung klimagerechter Zukünfte ableiten: Sie prägen techno-politische Iden-
titäten, politische Entscheidungsprozesse sowie Forschungs- und Wirtschaftsstrategien. 
Vor diesem Hintergrund wird die Chance deutlich, alternative Imaginationen rund um 
‚grünen‘ Wasserstoff zu entwerfen, die feministische Perspektiven jenseits etablierter 
Machtzentren einbeziehen und neue Möglichkeitsräume öffnen. 

3	 Feministische Kritik an der Feminisierung 
energiepolitischer Ungerechtigkeiten

Sozialwissenschaftliche Klimaforschung aus intersektionaler feministischer Perspekti-
ve gewinnt an Relevanz, da Ursachen und Auswirkungen der Klimakrise global un-
gleich verteilt und eng mit Macht-, Ungleichheits- und Gerechtigkeitsfragen verknüpft 
sind (Lang/Manahan/Bringel 2024; Tuana 2016; Löw 2024).

Die starke Betroffenheit von Frauen im Globalen Süden durch die Klimakrise ist 
nicht zuletzt auf die Position von Frauen in der vergeschlechtlichten Arbeitsteilung 
zurückzuführen (MacGregor 2009). Fürsorgearbeit werde durch Klimaveränderungen 
erschwert und die Reproduktionssphäre erhalte gesamtgesellschaftlich zu wenig Auf-
merksamkeit und Ressourcen. Obwohl Frauen am meisten von den Folgen der Klima
krise betroffen sind, seien sie in der politischen Repräsentation die Minderheit.

In der Klimaforschung wird häufig ein symbolischer Zusammenhang zwischen 
Frauen und dem Globalen Süden hergestellt, wobei letzterer als weniger fähig gilt, kli-
matische und ökologische Herausforderungen zu bewältigen (Tuana 2016). Diese ‚Fe-
minisierung‘ konstruiert den Globalen Süden als passiv, verletzlich und fremder Hilfe 
bedürftig, während seine Resilienz verdeckt wird. Tuana plädiert mit dem Konzept der 
„situated resilience“ (Tuana 2016: 47) für ein sensibles Verständnis der untrennbaren 
Wechselwirkungen zwischen biophysikalischen und sozial-politischen Dimensionen re-
lationaler Verhältnisse, um Mensch-Ort-Beziehungen zu stärken und zu transformieren.

Mit Löw (2024) widersprechen wir neoliberalen Wirtschafts- und Entwicklungsmo-
dellen und fordern ein vertieftes Verständnis für vergeschlechtlichten Umweltrassismus 
und ökonomische Ungleichheiten. Wichtige Interventionen können demnach dekoloni-
ale, Schwarze, indigene und intersektionale Ansätze sein, um die komplexen Zusam-
menhänge von Klimakrise, kolonialer Kontinuität und sozialer Ungleichheit kritisch zu 
adressieren. 
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4	 Kritik hegemonialer Männlichkeit: Techno-optimistischer 
Androzentrismus 

Im Kontext gegenwärtiger Klima- und Energiekrisen zeigt sich eine spezifische Kon-
stellation, die wir als techno-optimistischen Androzentrismus bezeichnen. Der Begriff 
verbindet zwei Perspektiven: Zum einen beschreibt der Techno-Optimismus nach 
Bell, Daggett und Labuski (2020) eine hegemoniale Orientierung an technologischen 
Lösungen, die angesichts vermeintlicher Alternativlosigkeit kaum Raum für sozioöko-
nomische, kulturelle oder politische Transformationen lässt. Diese Lösungslogik ist ge-
prägt von einer linearen Fortschrittsannahme, dass technologische Innovationen struk-
turelle Krisen neutralisieren können. Zweitens verweist auch MacGregor (2009) auf die 
Dominanz androzentrischer Wissensformen, Entscheidungsstrukturen und Machtposi-
tionen, die Problemdefinitionen und Lösungsstrategien prägen. Die Verbindung beider 
Dynamiken schafft ein diskursives und institutionelles Gefüge, das technologische In-
terventionen in einer „technological euphoria“ (Müller/Tunn/Kalt 2022: 1) priorisiert. 
In diesem Sinne stellt der techno-optimistische Androzentrismus, so zeigt unsere Ana-
lyse, ein zentrales Merkmal aktueller klimapolitischer Diskurse und Praktiken dar, die 
Energiesysteme vorwiegend profitorientiert und technisch verstehen und die es im Sinne 
feministischer Energiezukünfte zu überwinden gilt.

Hegemoniekämpfe um Männlichkeit werden häufig mit der Klimakrise sowie mit 
Nachhaltigkeit, Natur und Technik verknüpft. Tanja Paulitz (2012) konnte aus wissen-
schaftssoziologischer Perspektive mehrere, sich mitunter widersprechende narrative 
Konstruktionen von Männlichkeit bei der Verwissenschaftlichung von Technik seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts herausarbeiten. Dabei historisiert sie Connells Konzept he-
gemonialer Männlichkeit, das eine hierarchische Beziehung zwischen binär gedach-
ten Geschlechtern und zwischen verschiedenen Männlichkeiten selbst legitimiert und 
aufrechterhält (Connell/Messerschmidt 2005). Hegemoniale Männlichkeit wird so als 
Struktur der sozialen Praxis und nicht als feste Eigenschaft oder Identität verstanden 
und zeichnet sich demnach durch Heteronormativität, körperliche Härte, Autorität, 
emotionale Zurückhaltung und wirtschaftliche Unabhängigkeit aus, die in Institutio-
nen wie Militär, Sport und Unternehmensführung aufgewertet werden, und wirkt durch 
Mechanismen der Unterordnung, Komplizenschaft und Marginalisierung. Sie ist kon-
textspezifisch, historisch bedingt und entwickelt sich in Abhängigkeit sozialer, kulturel-
ler und wirtschaftlicher Bedingungen, wie Rassifizierung und Klassenhierarchie.

Die Rolle von Elite-Männlichkeit in Mensch-Natur-Beziehungen industrialisierter 
Gesellschaften wird entsprechend explizit als Problem analysiert (Hultman/Pulé 2019) 
und drei Typen von Männlichkeiten werden unterschieden: ‚Industrial bread winner ma-
sculinities‘, die Natur als Ressource sehen und Klimaschutz ablehnen; ‚Eco-modern 
masculinities‘, die technologische Strategien wie E-Mobilität befürworten, aber kei-
nen systemischen Wandel fordern; sowie ‚Ecological Masculinities‘, die kooperative 
Mensch-Natur-Beziehungen und Kritik an Geschlechterhierarchien und Anthropozen-
trismus betonen (Hultman 2017; Hultman/Pulé 2019). Dies bestätigt die Dringlichkeit 
alternativer sociotechnical imagineries mit feministischer Perspektive.

Daher erfordert die Transformation zu einer ökologisch und sozial nachhaltigen 
Postwachstumsgesellschaft auch eine Veränderung männlicher Subjektivierungsweisen 
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(Scholz/Heilmann 2019). Inwiefern der Begriff der caring masculinities als romanti-
sche Sehnsuchtskategorie, konkrete Utopie oder Grenzfigur hier weiterführen kann – da 
schließen wir uns den Sozialwissenschaftler*innen an –, muss weiterhin kritisch er-
forscht werden. Aufbauend auf dem Vorhergehenden wird klar, dass (Geschlechter-)
Hierarchien im globalen Kontext für lebenswerte Energiezukünfte überwunden werden 
müssen. Feministische Ansätze, so wird deutlich, leisten einen wesentlichen Beitrag zu 
dieser Transformation. 

5	 Von neokolonialen Wasserstoffstrategien zu 
Wasserstoffgerechtigkeit 

Im Jahr 2020 erklärt die Europäische Kommission GH2 zur „obersten Prioritä[t]“ 
(Europäische Kommission 2020: 1) auf dem Weg in eine nachhaltige Zukunft. Geeignet 
für die Dekarbonisierung energieintensiver Industriesektoren sowie als allgemeiner Bau-
stein in der Energiewende stelle erneuerbarer Wasserstoff eine vielversprechende „Schlüs-
seltechnologie“ (Europäische Kommission 2020: 2) in Fragen der Klimaneutralität und 
somit bei der Erfüllung der eigens auferlegten Pflichten des Green New Deals dar. 

Österreich veröffentlicht erstmalig im Jahr 2022 unter Führung der damaligen Kli-
ma- und Energieministerin Leonore Gewessler eine nationale Wasserstoffstrategie. Ge-
wessler bezeichnete GH2 als „Champagner“ der Energiewende (Bundesministerium für 
Innovation, Mobilität und Infrastruktur 2022). Das heißt, erneuerbarer Wasserstoff soll vor 
allem die – für die österreichische Wirtschaft hochrelevante und zu großen Teilen in Linz 
angesiedelte – Schwermetall- und Chemieindustrie dekarbonisieren (Bundesministerium 
für Klimaschutz et al./Bundesministerium für Digitalisierung und Wissenschaftsstandort 
2022). Dementsprechend bildet der Aufbau einer lokalen Wasserstoffwirtschaft einen ele-
mentaren Bestandteil des Klimaneutralitätskonzeptes des Industriestandortes Linz (Schrot 
et al. 2024). Die Stadt visiert an, Kompetenzzentrum für die Anwendung von Wasser-
stofftechnologien zu werden, inklusive der Weiterführung der weltweit ersten Elektroly-
seanlage seit 2019 zu Forschungszwecken und Entwicklung von Speicherungs-, Vertei-
lungs- und Importinfrastruktur (Wolfmeir 2024; Sasiain Conde et al. 2022; Rechberger et 
al. 2020). Geplant sind zwei österreichweite Wasserstoffinfrastrukturprojekte, die Linz ab 
2030 an eine Pipeline, die Tunesien mit Italien und Österreich verbindet (SoutH2-Korri-
dor), anschließen sollen (Bundesministerium für Klimaschutz et al./Bundesministerium 
für Arbeit und Wirtschaft 2024; Stadt Linz 2024). 

Eine eingehende transnationale Analyse der Wasserstoffstrategien als Instrument 
zur Bewältigung der Klimakrise ist von zentraler Bedeutung für die Argumentation 
dieses Beitrags, denn Wasserstoffstrategien, so zeigt sich am SoutH2-Korridor, werden 
von Anfang an transnational gedacht. Beteiligte EU-Länder verlagern den extraktivis-
tischen Teil der Wasserstoffproduktion in Länder des Globalen Südens wie Tunesien, 
inklusive sozialer und ökologischer Kosten wie Landnahme und Überausbeutung von 
Ressourcen, etwa große Mengen an reinstem Trinkwasser, während die produzierte 
Energie überwiegend in Ländern des Globalen Nordens genutzt wird (Delpuech 2022). 
Kritische Stimmen sprechen daher von ‚grünem‘ Neokolonialismus (Delpuech 2022; 
Lang/Manahan/Bringel 2024; Tuana 2016) oder „energy colonialism“ (Müller/Tunn/
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Kalt 2022: 2), da neokoloniale Strukturen verstärkt und globale Ungleichheiten repro-
duziert werden. Dies stellt GH2 als Strategie für eine sozial-ökologische Transforma-
tion infrage. Darüber hinaus kann Szabo (2020) zeigen, wie die fossile Energieindus
trie die bestehende Struktur des (fossilen) Energiesystems zu bewahren sucht, auch um 
das global dominierende industrielle Kapitalismusmodell, das auf fossilen Energieträ-
gern aufbaut, zu stützen. Daher positioniere sich die Wasserstoffindustrie als relevan-
te Akteur*in für die Förderung sogenannter ‚carbon-neutraler‘ fossiler Energieträger, 
insbesondere von ‚grauem‘ (durch Dampfreformierung fossiler Brennstoffe erzeugtem) 
und ‚blauem‘ (mit Carbon-Capture-Technologien hergestelltem) Wasserstoff. Dies die-
ne dazu, soziale, ökonomische und internationale Verflechtungen zu erhalten und ei-
nen grundlegenden Wandel zu blockieren. Entsprechend werden ‚grauer‘ und ‚blauer‘ 
Wasserstoff als praktikable Übergangsstrategien dargestellt, wobei GH2 in eine ferne 
Zukunft gerückt wird. Daher hinterfragen wir, ob GH2 als sociotechnical imaginary 
tatsächlich transformativ wirken kann oder vielmehr bestehende androzentrische und 
neokoloniale Machtstrukturen unter dem Deckmantel nachhaltiger Energiewende le-
gitimieren soll (MacGregor 2009; Szabo 2020; Porak/Terhorst/Verita 2025). GH2 als 
techno-optimistische Zukunftsvorstellung zeichnet Energiesysteme also vorwiegend als 
systemerhaltend, profitorientiert und technisch, die es im feministischen Sinne einer 
sozial-ökologisch gerechten Transformation zu überwinden gilt.

Auf der Suche nach feministischen Energiezukünften erachten wir das Konzept 
‚Wasserstoffgerechtigkeit‘ (‚Hydrogen Justice‘), wie es Franziska Müller, Johanna Tunn 
und Tobias Kalt (2022) als eigenständiges, sozial-ökologisch informiertes Gerechtig-
keitskonzept entwickeln, weiterführend. Das Konzept der ‚Wasserstoffgerechtigkeit‘ 
soll die sozialen, ökonomischen, politischen, kulturellen, historischen und ökologischen 
Risiken der expandierenden Wasserstoffindustrie, vor allem in ihrem neokolonialen 
Charakter, messbar machen:

•	 Prozedurale Gerechtigkeit: Wer darf bei Wasserstoffdeals und ihrer Umsetzung 
mitentscheiden?

•	 Relationale Gerechtigkeit: Wie werden durch Wasserstoffproduktion Mensch-Na-
tur-Verhältnisse beeinflusst oder verhandelt?

•	 Anerkennende Gerechtigkeit: Welche Interessen, Bedürfnisse und Vulnerabilitäten 
werden in der Wasserstoffpolitik in Betracht gezogen?

•	 Verteilungsgerechtigkeit: Wie werden Kosten und Profite entlang der Lieferkette 
verteilt? Wie wird Zugang zu Energie und Wasser (um-)verteilt?

•	 Restorative Gerechtigkeit: Inwiefern werden historische wie neokoloniale Un-
gleichheiten perpetuiert?

•	 Epistemische Gerechtigkeit: Wie verläuft der Wissensaustausch in der Wasserstoff-
ökonomie? Welches Wissen zählt?1 

Dieses Wasserstoffgerechtigkeitskonzept scheint uns ein klärendes Analysegerüst in 
Bezug auf eine klimagerechte Zukunft zu sein, auf das wir uns im Folgenden beziehen. 
Auf diese Weise hinterfragt dieser Beitrag die Plausibilität der dominierenden Wasser-
stoffstrategien auf regionaler, nationaler und EU-Ebene, insbesondere deren Alterna-

1	 Vgl. hierzu Müller/Tunn/Kalt (2022: 3).
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tivlosigkeit. Er verortet den dieser vorgeblich alternativlosen soziotechnischen Vor-
stellungswelt zugrunde liegenden Techno-Optimismus in nur scheinbar alternativlosen 
Vorstellungen und Praktiken hegemonialer Männlichkeit.

6	 feminist energy futures

Feministische Energiesysteme sollen so vielfältig und verschieden sein wie die Gemein-
schaften, die sie versorgen. Diese zentrale These des Aufsatzes wird in Kapitel 7 an 
mehreren Beispielen erläutert. Vorab werden hier Elemente herausgearbeitet, die femi-
nistische Energiezukünfte ermöglichen.  

Feministische Energiesysteme („feminist energy systems“) stehen, so plädieren Bell, 
Daggett und Labuski (2020), für eine Abkehr vom wachstumsorientierten Wohlstands-
verständnis hin zu einer Ökonomie, die das Gedeihen von Gemeinschaften ins Zentrum 
stellt. Sie empfehlen Co-Housing, lokal produzierte Energie sowie eine geschlechterge-
rechte Verteilung von Sorgearbeit, einschließlich der gemeinsamen Verantwortung für 
die affektive Arbeit in der Energiewende und einen Wandel von techno-zentrierten zu 
gemeinschaftsorientierten Ansätzen, die statt Profit Gerechtigkeit, Gemeinschaft und 
ökologische Grenzen priorisieren. Energiesysteme müssen entsprechend dezentralisiert 
und demokratisiert werden. 

Zur Realisierung dieser feministischen Energiezukünfte scheint ein neues Verhältnis 
von Menschen zueinander sowie von Menschen in der Welt notwendig zu sein, so wie 
es im feministischen new materialism und im feministischen Posthumanismus entworfen 
wird (Åsberg/Braidotti 2018; Alaimo/Hekman 2008; Colman/Van der Tuin 2024). Grund-
legend hierfür ist die in feministischer Epistemologie entwickelte Erkenntnis einer tech-
nowissenschaftlich nie völlig erfassbaren Verortung und Verbundenheit von Organismen 
und Maschinen mit organischen und anorganischen Prozessen und Phänomenen (Barad 
2007; Ernst 2021). In diesem Zusammenhang entwickelt Rosi Braidotti (2006) eine Ethik 
der Transpositionen. Diese postuliert die Gleichberechtigung aller Organismen in Prozes-
sen, nicht aufgrund einer zugewiesenen oder fixierbaren Positionierung im Weltganzen, 
sondern in Prozessen ständigen Werdens und Änderns von Verortung und Verbundenheit. 
Konsequenterweise wird in feministischer Theorie – weit über die Wasserstoffgerechtig-
keit hinausgehend – die Care-Ethik (Tronto 2013) auf alles Lebendige ausgeweitet, im 
Sinne einer Überwindung des Anthropozentrismus und der Verantwortung im Weltganzen 
(Puig della Bellacasa 2017). Dieser Ansatz ermöglicht alternative sociotechnical imagina-
ries, in denen die Gleichberechtigung aller Organismen in steten Veränderungsprozessen 
die Grundlage für feministische Energiezukünfte bildet.

7	 Feministische soziotechnische Imaginaries von Wasser 
und Energie

Mehr-als-menschliche Verbundenheiten in der Beziehung von Wasser und Energie zu 
verstehen, ist wichtig, um die GH2-Strategien im größeren Zusammenhang zu beur-
teilen. Interdependente Beziehungen zwischen Wasser und Menschen sowie mehr-als-
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humanen Entitäten explorieren Bourguignon et al. (2023) und leiten daraus ethische Im-
plikationen globaler Relationalität ab. Durch die radikale De-Zentrierung des Menschen 
wird Wasser als relationale Handlungsmacht sichtbar; Wasser und Umwelt ko-konsti-
tuieren sich demnach wechselseitig. Eine Fallstudie aus Pravah (Indien) zeigt, wie die 
Wiederverwendung von Abwasser landwirtschaftliche Praktiken und soziale Ordnun-
gen entlang von Geschlecht und Kaste transformiert: „Wastewater opens up possibilites 
(e.g. for irrigating and thus farming differently) and closes down others (e.g., drinking 
pure and sweet groundwater)“ (Bourguignon et al. 2023: 134).

Dieses Beispiel zeigt, dass reziproke Abhängigkeit(en) zwischen Menschen und 
mehr-als-humaner Umwelt ethische Aushandlungen zur Konsequenz haben (müssen). 
Die Anerkennung dieser Relationalität mit der nichthumanen Welt bildet den ersten 
Schritt; gefolgt von der Verantwortlichkeit des Sich-am-Leben-Erhaltens. Nichthumane 
Entitäten erscheinen – wie Menschen – als relationale Agent*innen, die Fürsorge ge-
währen wie entziehen können. In dieser Interdependenz fürsorglicher Beziehung voll-
zieht sich ein „non-innocent process of co-becoming“ (Bourguignon et al. 2023: 146).

Frauen sind führend in diesen ethischen Aushandlungen, etwa in Kämpfen gegen 
die Enteignung von Wasser auf globaler wie regionaler Ebene (Yaka 2023, 2017). In 
der östlichen Schwarzmeerregion etwa werden seit 2001 im Zuge nationaler Privati-
sierungswellen in der Türkei Wasserkraftwerke errichtet. Diese verursachen nicht nur 
ökologische Schäden, sondern leiten das Flusswasser um, sodass die lokale Bevölkerung 
ihres Zugangs zu Wasser enteignet wird (Yaka 2017: 2). Diese räumliche Trennung von 
den Flüssen impliziert kulturelle und soziale Enteignung.

Die Aktivist*innen zeichnen sich durch eine auffällig radikale Bestimmtheit und 
Kompromisslosigkeit in diesen Kämpfen aus. Anhand von Interviews in zwei Dörfern 
versteht Yaka den Widerstand der Dorfgemeinschaften als untrennbar von ihrer materi-
ellen Umgebung (Fluss) und der Situiertheit (vergeschlechtlichter Körper). Während die 
Männer politökonomische Motive betonen, verweisen Frauen auf ihre existenzielle, emo-
tionale und physische Verwobenheit mit dem Flusswasser. Die körperlichen Sensationen, 
Affekte sowie sozioökologischen Beziehungsweisen der Frauen bilden die Bedingung ih-
rer (politischen) Subjektivität: „What they do not understand is: the river is our life-blood. 
Taking our river from us is cutting our life-blood“ (Ayşe zit. in Yaka 2017: 14).

Yaka begründet diese unterschiedlich vergeschlechtlichten Subjektivitäten mit der 
regional praktizierten vergeschlechtlichten Arbeitsteilung. Während Männer in die grö-
ßeren Städte zum Arbeiten migrieren, verbringen die Frauen als Bäuer*innen den Groß-
teil ihres Lebens in der Natur. Diese Einsichten der beforschten Frauen in mehr-als-
menschliche lebensnotwendige Zusammenhänge vermittelt Özge Yaka als wertvolles 
Wissen über die Bedeutung von Wasser für alternative soziotechnische Vorstellungswel-
ten feministischer Energiezukünfte. 

In ähnlicher Weise eröffnet Laura Watts in Energy at the end of the world (2018) 
ein neues Verständnis natürlich-technischer lokaler bzw. regionaler Umwelten in globa-
len technisch-ökonomisch definierten Verbindungen. In Anlehnung an Haraway (2016) 
betont Watts die Verantwortung als Forscherin, inspirierte und zugleich faktentreue Ge-
schichten alternativer Zukünfte zu erzählen: „We live in an era when we need to under-
stand both how we have made our energy futures, and how to make them otherwise – to 
give us options“ (Watts 2018: 14). 
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Zukunft wird nicht nur imaginiert, sondern tagtäglich gemacht (Watts 2018: 16). 
Watts möchte verstehen und verständlich machen, was mit der Zukunft passiert, wenn 
sie in Orkney gemacht wird. Lokalisiert am Rand des britischen Energieinfrastruktur-
netzwerkes, haben sich die Orkney Islands in den letzten Jahrzehnten zu einem globalen 
Vorreiter der erneuerbaren Energieproduktion entwickelt. Der Luxus an ‚natürlichen 
Ressourcen‘ und die rasch wachsende Industrie erzeugen mehr Elektrizität als das ver-
altete, zentralisierte Netz aufnehmen kann. Es fehle der politische Wille, auf die Be-
dürfnisse der ‚Peripherien‘ einzugehen, sowie die Fähigkeit des Visionierens in den 
politischen ‚Zentren‘ wie London und Glasgow. 

Ebenso wie die Orkney’schen Winde und Wellen über Handlungsmacht verfügen, 
treten die Insulaner*innen als einflussreiche Akteur*innen auf. Sie weigern sich, ihre 
Zukunft mit limitierten Netzkapazitäten aufhalten zu lassen, und entwickeln kreative 
Lösungen im Umgang mit überschüssiger Energie. Gemeinschaftlich bauen und betrei-
ben sie Windturbinen, entwickeln Elektroautos lange vor deren globaler Verbreitung 
und treiben die Lithium-Batterieforschung voran. Die Widersprüche und Lösungen, 
welche die Orkney’sche Bevölkerung auf ihrem Weg zur erneuerbaren Energiezukunft 
finden, können als richtungsweisendes Beispiel für europäische Regionen dienen, die 
sich noch von ihrer fossilen Zukunft zu lösen versuchen.

Globale Energiezukünfte sind also nicht uniformen Strukturen unterzuordnen, 
sondern vielmehr als pluralistische lokale Gegebenheiten und Einsichten zu verste-
hen und ihre Materialisierung zu fördern. Daher wird im Folgenden analysiert, wie 
alternative sociotechnical imaginaries für feministische Energiezukünfte durch eine 
Vervielfältigung von Perspektiven generiert werden können.

8	 Alternative Imaginaries durch partizipative Methoden

Feministische Energiezukünfte, orientiert an Gemeinschaft statt Profitlogik, Dezentrali-
tät statt Machtkonzentration, sozial-ökologischer Transformation statt techno-optimis-
tischem Androzentrismus und verantwortlich gegenüber dem Nichthumanen, so wird 
im Folgenden gezeigt, lassen sich besonders in partizipativen Projekten entwickeln, die 
auf kollektiver Gestaltung und gemeinschaftlicher Wissensproduktion basieren. Utopi-
sches Denken bietet dabei einen Rahmen, um transformative Veränderungen zu entwer-
fen und aktiv anzustreben. Es erweitert die Grenzen konventioneller Denkmuster und 
hilft, komplexe Ideen in konkrete, umsetzbare Konzepte zu übersetzen (Anders et al. 
2024). Im Kontext neoliberaler Hegemonie werden Utopien häufig als unrealistische 
Konstrukte delegitimiert, was zu einem schleichenden Verlernen der Fähigkeit geführt 
hat, über die bestehenden systemischen Lösungsansätze hinauszudenken. Alternative 
imaginaries können daher als utopische Denkräume visionäre Impulse für nachhaltige 
gesellschaftliche Transformation liefern.

Wie dominante imaginaries das Potenzial haben, Pfade einzuschränken, indem sie 
als gegeben und absolut präsentiert werden, beschreibt auch Lilian Sol Cueva (2023). 
Demnach werden in öffentlichen Debatten häufig fossile Brennstoffe und erneuerbare 
Energien gegenübergestellt, während beide letztlich Teil desselben techno-politischen 
Top-down-Rahmens sind – in diesem Fall die Vision von Mexico City als Solarstadt. 
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Gleichzeitig besitzen Gemeinschaften und Individuen jenseits der Machtzentren nach 
Cueva die Fähigkeit, alternative Vorstellungen zu entwickeln und umzusetzen. Am Bei-
spiel eines traditionellen Marktes in Mexiko-Stadt, der von Gentrifizierung bedroht ist, 
zeigt sie, wie dieser als Raum sozialer Aushandlung und widerständiger Praxis fungieren 
kann. Cueva erkundet kreative Wege des knowing, um die vorherrschende ‚männlich-
technische‘ Perspektive in der Energiewende kritisch zu hinterfragen. Im Zentrum steht 
die Frage, wie das Energiesystem des Marktes im Jahr 2050 gestaltet sein könnte. Ge-
meinsam mit den Marktverkäufer*innen entwickelt sie ko-kreativ innovative Konzepte 
für ein nachhaltiges Energiesystem. Ihre narrative Forschung kann Widerstand gegen 
dominante Narrative artikulieren und kollektive Erfahrung sowie Solidarität stärken.

Die Bedeutung kollektiver Utopie-Gestaltung kann also nicht überschätzt werden. 
Anders et al. (2024) heben hierfür die Vorteile partizipativer, kunst-basierter Methoden 
hervor. Kunst könne über traditionelle wissenschaftliche Methoden hinausgehen, in-
dem sie menschliche Emotionen, Erfahrungen und Identitäten verbindet und erfahrbar 
macht. So ließen sich Gemeinschaften umfassender einbinden und komplexe Ideen wir-
kungsvoller vermitteln. Im Projekt KlimaSoziales Linz wurde dieser Ansatz praktisch 
umgesetzt: In einem partizipativen Prozess entstanden ein Stop-Motion-Video, eine 
Skulptur und ein ko-kreativ erarbeitetes Bild. Der kollektive Ansatz fördert die Zusam-
menarbeit zwischen Lai*innen, Expert*innen und Künstler*innen und schafft einen 
Raum für kooperatives Lernen, in dem alle durch Wissens- und Erfahrungsaustausch 
wechselseitig profitieren.

Das Projekt KlimaSoziales Linz basiert auf den Prinzipien der Aktionsforschung, die 
durch partizipative und reflexive Ansätze transformative Prozesse anstößt. Forschende 
agieren hierbei nicht nur als Beobachtende, sondern beteiligen sich aktiv. Ziel so gestal-
teter partizipativer Forschung ist es, Menschen von (neokolonialen) Unterdrückungs-
strukturen zu emanzipieren und gesellschaftliche Transformationen zu ermöglichen. Im 
Rahmen des ko-kreativ erstellten Kunstwerks wurde die Utopie eines autofreien Linz 
entworfen, in der Elemente eines entspannten Lebensstils inmitten von Grünflächen und 
Freizeitangeboten dargestellt sind. Ein zentrales Konzept, das die Teilnehmenden entwi-
ckelten, ist der ‚Bici-Bus‘-Service, ein gemeinschaftlich organisiertes Transportsystem, 
das Kinder mit dem Fahrrad zur Schule bringt.

Hier wird deutlich, dass partizipative Methoden eine zentrale Rolle bei feministi-
schen Energiezukünften spielen, wenn sie eine gerechte und inklusive Gestaltung der 
Energiewende ermöglichen und Perspektiven marginalisierter Gruppen einbeziehen. 
Die Auseinandersetzung von Bürger*innen mit techno-politischen Themen liefert neue 
Impulse und alternative Denkweisen jenseits etablierter Expert*innen-Perspektive. Dies 
bestätigen auch andere: So zeigen Rosa et al. (2021), wie bottom-up-partizipative An-
sätze sozial eingebettete Zukunftsvisionen in Innovationsprozesse einbringen und deren 
Effektivität steigern können. Iterative, ko-kreative Prozesse zwischen Gemeinschaften 
und Expert*innen verbinden technische Details mit gesellschaftlichen Normen, fördern 
Widerstand gegen dominante Narrative und stärken gemeinschaftliches Erleben und 
Solidarität, zeigt Cueva (2023). Besonders relevant sind dabei Methoden wie Participa-
tory Narrative Generation und Citizen Visioning, die kollektive Erzählungen und visi-
onäre Szenarien zur partizipativen Zukunftsgestaltung nutzen. Citizen Visioning bindet 
Bürger*innen aktiv ein, indem konkrete alltagsnahe Routinen einer wünschenswerten 
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Zukunft gemeinsam entworfen werden. Narrative Generation nutzt das Potenzial von 
Geschichten zur Sinnstiftung, zum Lernen und zur Simulation von Zukünften, um auch 
unter Unsicherheit handlungsleitende Überzeugungen zu entwickeln (Rosa et al. 2021). 
Partizipative Methoden machen zwar nicht inhärent den Schritt hin zur gerechten Ener-
giewende, können allerdings einen Türöffner für plurale Perspektiven darstellen (Porak/
Terhorst/Verita 2025). Somit weisen die in diesem Abschnitt vorgestellten partizipati-
ven Projekte ebenso wie die vorgeschlagenen Methoden auf konkrete Möglichkeiten 
hin, alternative soziotechnische Vorstellungswelten feministischer Energiezukünfte zu 
entwerfen.

9	 Conclusio

Dieser Beitrag analysiert und hinterfragt ‚grünen‘ Wasserstoff (GH2) als Strategie für 
die Bewältigung der Klimakrise, wie sie derzeit auf regionaler, nationaler und EU-Ebe-
ne sowie transnationaler Ebene vorangetrieben wird. GH2 wird als sociotechnical ima-
ginary theoretisch erfasst und im Folgenden, entsprechend unserer Forschungsfrage, auf 
seine geschlechterpolitischen, klimapolitischen und geopolitischen Verflochtenheiten 
hin untersucht. Feministische Kritik entwickelt Forderungen nach globaler Geschlech-
tergerechtigkeit bei der Bewältigung der Klimakrise. Hegemoniale Männlichkeit und 
techno-optimistischer Androzentrismus werden kritisiert und alternative Vorstellungen 
von ökologisch orientierten Männlichkeiten diskutiert. Der Erkenntnis von ‚grünem‘ 
Neokolonialismus werden Konzepte der Wasserstoffgerechtigkeit entgegengestellt. 
Aufgrund der Schlussfolgerungen dieser interdisziplinären und intersektionalen Ana-
lyse werden anschließend alternative imaginaries, feministische Energiezukünfte, vor-
geschlagen.

Feministische Energiezukünfte stellen techno-optimistischen Androzentrismus und 
undemokratische Profit- und Machtkonzentration infrage und entwerfen neue Bilder ei-
ner sozial-ökologisch gerechten Transformation sowie von demokratischen Positionie-
rungen im Weltganzen. In Bezug auf Wasser und Energie werden feministische sozio-
technische imaginaries in drei unterschiedlichen geopolitischen Szenarien präsentiert. 
Sie setzen erstens der Reduktion von Wasser auf eine Ressource für elektrische Energie 
ein Leben mit und durch wertvolle natürliche Wasserbestände entgegen. Zweitens re-
flektieren sie die Abhängigkeit von Wasser als Ressource als verantwortlichen ethischen 
Aushandlungsprozess und verdeutlichen damit drittens die Verbundenheit von Leben 
in mehr-als-menschlichen Zusammenhängen. Die Gewinnung von und Versorgung mit 
elektrischer Energie wird am Beispiel der Orkney Islands zum kollektiven Innovations-
prozess und Widerstand gegen veraltete, zentralistische globale Machtverhältnisse und 
Herrschaftsstrukturen. Abschließend werden partizipative Methoden vorgestellt, mit 
denen lokal und global alternative soziotechnische Vorstellungswelten für feministische 
Energiezukünfte experimentell demokratisch entwickelt werden können.
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Anmerkung

Der Beitrag beruht auf einem Forschungsprojekt, gefördert vom Land Oberösterreich: 
LIFT_C Call 2023 der Johannes Kepler Universität Linz, durchgeführt am dortigen In-
stitut für Frauen- und Geschlechterforschung unter dem Titel: „Gender Aspects of ap-
plicability and limitations of green hydrogen for smart local mobility“, Projektlaufzeit: 
01.01.2024–30.06.2025, Projektleitung: Waltraud Ernst.
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